
Der naturnahe Garten als Lebensraum
für heimische Tiere und Pflanzen

von Michael Bauer

So                                oder                  so?

Kahler Rasen und Koniferen bieten weder 
Nahrung noch Nistmöglichkeit

Blütenreiche heimische Pflanzen bieten 
Insekten und Vögeln Nahrung und Unterschlupf

Bild: Grün kaputt Bild: Marlies Bahlburg



Artenschwund und Populationsrückgang aufhalten

Über den fortlaufenden Schwund der Artenvielfalt 
und den dramatischen Rückgang der Insekten –
und damit der Vogel-Population – müsste man 
eigentlich nicht mehr reden, denn dies ist jedem 
durch Presse und Fernsehen bekannt.

Trotzdem sollte man noch einmal klar stellen, dass 
der drastische Rückgang der Vogelbestände (12,5 
Mio. Brutpaare in 12 Jahren) weitgehend auf 
Nahrungsmangel zurückzuführen ist. Nahrungs-
mangel heißt Insektenmangel, denn 60% aller 
Vogelarten sind Insektenfresser. Aber auch die 
körner-fressenden Arten benötigen Insekten zur 
Aufzucht ihrer Brut.

Der Rückgang an Insekten – bei Fluginsekten bis 
zu 75 % in 30 Jahren - ist dramatisch. Inzwischen 
stehen 7.802 Arten auf der „Roten Liste“ der 
bedrohten Tierarten. Hier wirken verschiedene 
Gründe zusammen:
1. Pestizideinsatz, der auch Nützlinge trifft.
2. ausgeräumter Landschaft ohne geeignete 

Biotope (Feldflure, Randstreifen, Büsche, 
Feuchtbereiche)

3. Artenarmut auf Grünland und Acker
4. „Flächenfraß“ durch Siedlungen, Straßen, 

Gewerbegebiete u.a.

Zusammengefasst heißt das: den Tieren fehlt 
geeigneter Lebensraum, wo sie Nahrung, 
Brutplätze und Schutz finden

Die Politik sieht sich außer Stande, den verlorenen 
Lebensraum in der freien Landschaft wieder 
zurückzugewinnen. Deshalb sagte der Staats-
sekretär André Baumann, dass „Städte und 
Gemeinden einen wichtigen Beitrag zum Schutz 
der biologischen Vielfalt leisten können. Denn auch 
in kleinen Grünflächen steckt ein enormes Poten-
zial, Lebensräume für Tiere und Pflanzen zu 
entwickeln“.
Das heißt, jetzt müssen wir selber zupacken.

Jeder einzelne Haus- und Gartenbesitzer, jede 
Kommune und jeder Landkreis kann mithelfen, 
Oasen für bedrohte Tier- und Pflanzenarten zu 
schaffen.

Vielleicht glauben Sie, dass dies nicht viel bringt, 
doch das ist falsch: wir haben in Deutschland 14 
Millionen Ein- und Zweifamilienhäuser. Davon hat 
jedes Haus im Durchschnitt gut 200 m² Garten 
sowie Randflächen. Das ergibt 2.800.000.000 m² -
ein großes Areal für Lebensraum. 

Grafik: NABU

Der Populationsrückgang 
trifft nicht nur „Spezia-
listen“ sondern auch 

„Allerwelts-Vogelarten“

Im Bodenseeraum sind in 
den letzten 30 Jahren 

120.000 Brutpaare 
verloren gegangen; das 

sind 25 %.



Der naturnahe Garten als Lebensraum

Wie muss ein Garten gestaltet sein, der Vögeln, Bienen und 
Insekten einen Lebensraum bieten soll? Hier gelten folgende 
Grundprinzipien:
• Als Pflanzen kommen nur heimische und standort-

gerechte Sorten zum Einsatz, die den hiesigen Tieren 
Nahrung bieten – keine Exoten oder züchterisch veränderte 
Arten. Züchtungen mit gefüllten Blüten sind ebenfalls unge-
eignet, weil Bestäuber (Bienen und Schmetterlinge) dort 
keinen Nektar finden.

• Kein Einsatz von Pestiziden!
Die Natur hält Schädlinge durch Nützlinge in Balance.
Trotzdem verteilen die Deutschen noch jedes Jahr rund 600 
Tonnen Pestizide in ihren Gärten; darunter der „Allestöter“ 
Glyphosat (Handelsname „Round-up“). Dies ist eine un-
nötige Ausgabe, die dazu noch zu massivem Schaden an 
der Artenvielfalt verursacht.

• Vermeidung von synthetischem Dünger und Torf. 
Die meisten heimischen Blütenpflanzen wachsen am bes-
ten auf nährstoffarmen Böden; benötigen also keinen Dün-
ger. Torf sollte man grundsätzlich meiden; er ist nicht 
notwendig außer bei Rhododendren u. a. Durch seine 
Produktion aber werden wertvolle Moore zerstört.

Das Gegenstück zu einem Naturgarten sind die modern ge-
wordenen Schotter- oder Kiesabdeckung des gesamten 
fruchtbaren Bodens, damit auch garantiert kein Pflänzchen 
mehr wächst. Diese toten Gärten werden auch als „Gärten 
des Grauens“ bezeichnet.

In der Natur gibt es eine wechselseitige Abhängigkeit zwi-
schen Pflanzen und Tieren. Deshalb soll ein natürlicher Garten 
aus vielen Sorten von Blumen, Büschen, Stauden u.a. 
bestehen (Tabellen im nächsten Teil). So lockt beispielsweise 
eine Hecke, die nur aus einem Gehölztyp besteht weniger 
Vogelarten an, als eine mit einem Gemisch an Gehölztypen.

Weiterhin sollte man bei der Auswahl der Pflanzen darauf 
achten, dass sich die Blüh- oder Fruchtzeiten über einen 
möglichst großen Teil des Jahres verteilt. (siehe neben-
stehende Tabelle)
.
Auch sollte man für gefährdete Tierarten gezielt Nahrungs-
pflanzen anlegen; beispielweise bietet die Brennnessel allein 
für 6 Schmetterlingsarten Raupen-Futter. Für viele Leute sind 
Pflanzen wie z. B. Brennnessel, Giersch, Löwenzahn u. a. 
„Unkraut“. Aber in Wirklichkeit sind es „Wildkräuter“ mit einem 
vielfachen Nutzwert für Mensch (essbar!) und Tier.

Also: Seien Sie tolerant zu Wildkräutern und rupfen Sie 
nicht sofort jedes Pflänzchen aus.

Gehölze: Blüh- bzw. Fruchtzeit
Frühblüher Hasel

Salweide
Kornellkirsche

März Schlehen
April Wolliger Schneeball

Eberesche
Deutscher Ginster

Mai Wasserschneeball
Zweigriffliger Weißdorn
diverse Wildrosen
Besenginster
Strauchkronwicke
Eingriffliger Weißdorn

Juni Schwarzer Holunder
Roter Hartriegel
Schwarzer Geißklee
Kopfginster

Juli Liguster
Färberginster

ab Septem. Hagebutten
Schlehen
Beeren von Hartriegel, 
Liguster, Weißdorn u.a.

Pfaffenhütchen
Winter Hagebutten

bis Februar
Beeren von Wasser-
schneeball



Heimische Tiere brauchen heimische Pflanzen

In den Jahrtausenden der gemeinsamen Evolution 
haben sich  heimische Tiere an heimische Pflanzen 
gewöhnt.. So fressen 43 heimische Vogelarten die 
Früchte des heimischen Wachholders, aber nur eine die 
des chinesischen. Auch die Wildbienen besuchen nur 
heimischen Pflanzen. 

Exotische Pflanzen wie Kirschlorbeer, Thuja oder For-
sythie bieten Vögeln, Wildbienen (außer Honigbienen) 
und Schmetterlingen keine Nahrung. Exotische Gehölze 
sind ökologisch wertlose Fremdkörper in unseren 
Gärten. 

Trotzdem stehen Millionen dieser unnützen Pflanzen in 
Deutschlands Gärten und nehmen kostbaren Platz für 
Sinnvolleres weg.

Sträucher sind ein wesentliches Element eines Natur-
gartens. Sie bieten Vögel Nahrung und Quartier, ihre 
Blüten nähren Insekten und sie schützen den Garten an 
der Außengrenze. Deshalb
• Dornige Büsche schützen Vogelnester
• Fruchttragende Büsche sind Vogelnahrung
• Blühende Büsche bieten Wildbienen und Schmetter-

lingen Nahrung
Die nebenstehende Tabelle verdeutlicht den Nutzen der 
heimischen Gehölze gegenüber exotischen Arten. So 
ziehen Eberesche, Holunder und Vogelkirsche 48 bis 63 
Vogelarten an, während die exotischen Sträucher nur für 
eine Handvoll Vogelarten oder gar keine attraktiv sind. 
Auch der beliebte Frühlingsstrauch Forsythie bieten 
unseren Tieren nichts.

Wenn Sie unbedingt einen ganzjährigen grünen Sicht-
schutz um Ihren Garten brauchen, dann können Sie die 
Wintergrüne Variante des Ligusters, die Eibe oder die 
Berberitze verwenden. Die Blüten des Ligusters bieten 
Bienen und Schmetterlinge reichliche Nahrung sowie im 
Winter den Vögel Beeren als Futter.

Aber es ist zu einseitig, den Lebensraum, den Gehölze 
bieten, nur aus der Perspektive der Vögel zu betrachten. 
In einem natürlichen Garten leben ebenfalls viele Käfer-
arten, Wanzen, Blattwespen, Kleinschmetterlinge und 
anderes Getier. Aus deren Sicht sind die begehrtesten 
heimischen Gehölze Salweide, Weißdorn, Schlehe und 
Wildrosen.
Die nachfolgende Tabelle bietet hierzu eine Übersicht, 
auf welchen Gehölzen wieviel verschiedenen Insekten-
arten einen Lebensraum finden können. Auf die Insekten 
wiederum sind die Vögel angewiesen.

Blühende Liguster-Hecke

Foto: Michael Bauer

Einheimische Gehölze
Anzahl 

Vogelarten

Eberesche 63
Schwarzer Holunder 62
Vogelkirsche 48
Himbeere 39
Birke 32
Pfaffenhütchen 24
Eibe 24
Gemeiner Schneeball 22
Liguster 21
Sanddorn 16

Exotische Gehölze
Robinie 11
Weißer Hartriegel 8
Tatarischer Ahorn 7
Eschenahorn 4
Goldregen 4
Feuerdorn 4
Trompetenbaum 2
Essigbaum 1
Kirschlorbeer 0
Forsythie 0

Anzahl der fruchtfressenden 
Vogelarten auf heimischen  
und auf exotischen Gehölzen

Bild: Wikimedia



Gemischte Hecke mit Wildrosen und Wildsträuchern 

Foto: Reinhold Witt

Anzahl Tierarten für Wildsträucher 
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heimische 
Wildsträucher

37726313038Salweide

325613194810Eingriffeliger Weißdorn
20731452315Schlehe
102216242325Haselnuss
27313331010Wildrosen
323229713-Wildbrombeere
36333131515Feldahorn
634191252Vogelbeere
362823-6Faulbaum
192823-6Kreuzdorn
82211111Rote Heckenkirsche

24161-52Roter Hartriegel
3412722-Wildjohannisbeere
2111214-Gemeiner Liguster
247-117Pfaffenhütchen
1562222Gemeiner Schneeball
6211----Schwarzer Holunder

aus Reinhold Witt  "Naturoase Wildgarten"



Wildblumenwiese, Wildblumenbeet oder Blumenrasen?

Eine artenreiche und bunt blühende Wildblumen-
wiese ist neben blühenden Sträuchern das Kern-
stück eines natürlichen Gartens. Denn in der Viel-
zahl der Pflanzen finden auch eine Vielzahl von 
Insekten, Bienen, Wildbienen, Schmetterlinge und 
Vögel Nahrung.

Wildblumen und -kräuter benötigen einen mage-
ren, also nährstoffarmen Boden - je nährstoff-ärmer 
der Boden, desto blütenreicher die Wiese. Leider 
bieten die meisten Böden unserer Gärten diese 
Eigenschaft nicht; sie sind eher von vornherein 
nährstoffhaltig oder durch Düngung so geworden.

Vorbereitung
Zum Abmagern des Bodens wird die obere Schicht 
mit der Grasnarbe etwa 8 -10 cm tief abgetragen. 
Dann wird der Boden umgegraben und dabei 
möglichst viele Wurzeln entfernt. Eine Lage (ca. 8 
cm) Sand oder feinen Kalksplit auftragen und mit 
dem vorhandenen Unterboden mischen. Bester 
Zeitpunkt dafür ist im April, dann kann man im Mai 
säen.

Auch hier gilt: nur heimisches Saatgut verwen-
den! Die Hersteller solchen Saatguts bieten viel-
fältige Mischungen an:

• nach „Zielgruppe“ – also für Bienen, Wildbienen, 
Schmetterlinge u.a.,

• nach Bodenbeschaffenheit (mager, fett, lehmig),
• nach Sonnen- oder Schattenlage.

Zunächst wird viel „Unkraut“ aufwachsen, das im 
ersten Jahr immer dann gemäht wird, wenn es 
etwa „Bierflaschen-Höhe“ erreicht hat. Das Mähgut
immer entfernen.

Im Jahr der Aussaat sieht die Fläche meist ent-
täuschend aus. Das ist normal, weil die mehr-
jährigen Wiesenblumen im 1.Jahr zunächst ihre 
Blattrosetten bilden und erst ab dem 2.Jahr blühen. 
Deshalb mischen die Saatgut-Hersteller noch ein-
jährige Blühpflanzen bei.

Die verschiedenen Blumen- und Grassorten einer 
Samenmischung werden nicht alle angehen. Das 
liegt am Boden, am Standort und am Mikroklima. 
Auch mit den Jahren verändert sich noch die 
Zusammensetzung der Wiese, bis sich nach 3 - 5 
Jahren das Artengefüge in der Blumenwiese 
stabilisiert hat.

Pflege
Eine Wildblumenwiese benötigt im Gegensatz 
zum Rasen weniger Pflege; nur 1 bis 2 Schnitte 
pro Jahr sowie das Entfernen des Mähgut (Heu). 
Dadurch ergibt sich aber der Nachteil, dass sie 
nicht trittfest ist, denn die Pflanzen werden spät 
gemäht und deshalb recht hoch. 

Wer Platz zum Spielen oder Sitzen benötigt, sollte 
nur ein Wildblumenbeet – vielleicht einen 2 Meter 
breiten Streifen entlang der Büsche – anlegen. 

Für den Bereich, der Betreten werden soll, emp-
fiehlt sich ein Blumenrasen mit niedrig wach-
senden Blütenpflanzen. Ähnlich wie ein herkömm-
licher Rasen kann er mehrmals im Sommer ge-
mäht werden kann. Auch hierfür werden spezielle 
Samenmischungen angeboten,

Seriöses Saatgut aus Vermehrung regionaler 
heimischer Wiesenpflanzen bieten z. B.:

 Syringa,  Hilzingen-Binningen,
www.syringa-pflanzen.de

 Rieger-Hofmann, Blaufelden-Rabolds-
hausen, www.rieger-hofmann.de

 Hof Berggarten, Herrischried,
www.hof-berggarten.de

Foto: Sibylle Möbius
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Von Sommerflieder und Schmetterlingen

Schmetterlinge gehören zu den vom Rückgang stark 
bedrohten Tierarten. Die 170 Arten Tagfalter und die 
3.500 Arten Nachtfalter sind am Limit und benötigen 
Hilfe. 

Wenn man dann an einem Sommerflieder-Strauch 
beobachtet, wie dort die Schmetterlinge herum-
flattern und Nektar tanken, kann man auf den Gedan-
ken kommen, dass man nur Sommerflieder pflanzen 
müsse, um dieser Tierart zu helfen.

Dieser Gedanke ist leider falsch! 

Denn 85 % seiner Zeit ist ein Schmetterling eine 
Raupe. Wenn er in dieser Phase seines Lebens ver-
hungert, hilft ihm später kein Sommerflieder. 

Welche Pflanzen benötigt also eine Raupe zum 
Überleben? Hier unterscheiden sich die Schmetter-
lingsarten: manche benötigen genau eine Pflanzen-
art, andere sind nicht so wählerisch.

Besonders beliebt sind Brennnesseln, die Lebens-
basis für 6 Schmetterlingsarten ist. Deshalb gehört in 
jeden natürlichen Garten eine Ecke mit Brenn-
nesseln. Weitere Fraßpflanzen finden Sie in der 
nebenstehenden Tabelle. Wenn sich die Raupe zum 
Schmetterling gewandelt hat, müssen wir ihm Nektar-
pflanzen anbieten, Eine Übersicht geeigneter Pflan-
zen bietet die zweite Tabelle.

Wenn Sie einen Kräutergarten oder eine Kräuter-
spirale anlegen, erzeugen Sie einen doppelten 
Nutzen – nämlich für Sie und auch für die Schmet-
terlinge. Hierfür sind auch Blumenkästen am Balkon 
geeignet.

Typische Balkonblumen dagegen sind für Schmetter-
linge wertlos, weil Petunien, Geranien & Co meist 
züchterisch verändert sind und keinen Nektar bieten.

Fraßpflanzen
für Raupen

Brennessel
Brombeere
Fenchel
Fetthenne
Flockenblume
Ginster
Habichtskrau
Himbeere
Hopfen
Jelängerjelieber

Kreuzblütler: Kohl, 
Raps, Kresse, 
Ackersenf, Rüben

Kronwicke
Phlox

Platterbse

Roter Wiesenklee

Thymian
Trespe
Wegerich

Weg-Rauke

Weide

Weißdorn
Schmetterlingsblütler: 
Goldregen, Klee, Wicke 
Luzerne,

Nektarpflanzen
für Falter

Bartblume
Blaukissen
Disteln
Färberkamille
Faulbaum
Fetthenne
Haselnuss
Herbstaster

Jelängerjelieber
Lavendel
Natternkopf
Phlox
Prachtscharte
Rote Johannisbeere
Salweide
Sommerflieder
Steinkraut
Thymian
Wiesenflockenblume
Wilde Möhre



Von Wildbienen und Bienen

Ist von Bienen die Rede, denken die meisten an die 
Honigbiene. Dabei ist diese nur eine von 20.000 
bisher bekannten Bienenarten. Sie ist lediglich die 
einzige domestizierte Art, weshalb alle anderen als 
„Wildbienen“ bezeichnet werden.
Als Blütenbestäuber haben die Wildbienen einen 
riesigen, unersetzbaren Wert für Menschen und 
Natur. Monetär gesehen liegt er bei 14 Milliarden 
Euro jährlich – allein in Europa! 
Bei uns sind – oder besser: waren – knapp 520 
Arten heimisch, 40 davon sind bereits verschwun-
den. Insgesamt sind 64 Prozent aller heimischen 
Wildbienenarten in der Roten Liste der gefährdeten 
Tierarten aufgeführt. Wie kann man als Gartenbe-
sitzer hier helfen?
„Bienenschutz“ bedeutet in erster Linie „Schutz 
ihrer Lebensräume“, denn zahlreiche Bienenarten 
wurden bereits durch die Zerstörung ihrer natür-
lichen Lebensräume zurückgedrängt, da sie hoch 
spezialisiert und sehr empfindlich gegenüber Verän-
derungen in ihren Habitaten sind. 

Die meisten Wildbienen errichten ihre Nistanlagen 
in altem Holz oder in der Erde, viele nagen sie in 
das Mark dürrer Stängel, andere benutzen vorhan-
dene Hohlräume wie Käferfraßgänge oder Felsspal-
ten, einige sind auf verlassene Eichengallen oder 
Schneckenhäuser spezialisiert, und weitere mauern 
ihre Brutzellen aus Lehm oder Harz. 

Um den bedrohten Arten ein neues Zuhause zu 
bieten, müssen wir verschiedene Nisthilfen 
anbieten:
 Bündel aus hohlen Pflanzenstängeln (Bam-

bus, Bärenklau, Engelwurz, Schilf, Ampfer, 
Knöterich...) mit einem Durchmesser von 2–10 
mm und einer Länge von 8–20 cm. 

 Bündel aus markhaltigen Pflanzenstängeln 
(Holunder, Königskerze, Himbeere, Distel, 
Rose...). Diese können auch senkrecht 
aufgestellt werden.

 Abgestorbene Baumstämme oder dicke Äste 
aus Hartholz, in die mit einer Bohrmaschine 
Löcher (Durchmesser 2–10 mm, Tiefe 5–12 
cm) gebohrt werden.

 Kästen (Tiefe min. 15 cm) vorzugsweise mit 
Löß gefüllt, Füllung mit Löchern von 4–9 mm 
Durchmesser versehen.

Detaillierte Bauanleitungen von Nisthilfen finden Sie 
unter:  
https://www.bund.net/service/publikationen/detail/ 
publication/vielfalt-sorgt-fuer-vielfalt/

Haben Sie erst einmal genügend Nistmöglich-
keiten geschaffen, sollten Sie auch für ein aus-
reichendes Nahrungsangebot sorgen, denn Wild-
bienen fliegen nicht so weit wie Honigbienen. Hier 
kommen natürlich viele der Blütenpflanzen einer 
Wildblumenwiese in Frage, doch besonders 
mögen Wildbienen und Bienen diese Stauden 
(nachfolgende Tabelle).

Denken Sie daran, dass sich die Blütezeit der 
Pflanzen über das Jahr gut verteilen, da die Tiere 
außerhalb der Baumblüte auf andere Blüten 
angewiesen sind.

Lassen Sie doch einmal Lauch, Rosen- und Grün-
kohl, Zwiebeln und Möhren ausblühen. Unsere 
heimischen Zucchini, Gurken und Kürbisse wer-
den gerne von Bienen aufgesucht, auch Küchen-
kräuter wie Salbei, Zitronen-Thymian oder 
Bohnenkraut beleben ihr Nahrungsangebot.

Selbst durch Nichtstun können Sie helfen: lassen 
Sie im Herbst Ihre verblühten Stauden stehen und 
schneiden Sie sie nicht zurück. Hier finden Wild-
bienen Unterschlupf für den Winter.

Wildbiene an einer Blüte
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Stauden für Wildbienen (und Bienen):

Deutscher Name Lateinischer Name

Blüte-
zeit Standort

Alant Inula i, S, 7 - 9 Sonne
Berglauch Allium montanum 7 – 9 Sonne, trocken
Blutweiderich Lythrum salicaria 8 – 9 Sonne, feucht
Ehrenpreis Veronica i.  S. 5 - 8 Sonne /Hschatten
Färberkamille Anthemia tinctoria 6 – 9 Sonne, trocken
Fenchel Foeniculum vulgare 7 – 9 Sonne
Fingerhut Digitalis i. S. 6  - 8 Sonne
Fingerkraut Potentilla i. S, 5 - 8 Sonne
Flockenblume Centaurea i. S. 6 - 8 Sonne
Gamander Teucrium i. S. 6 - 8 Sonne, trocken
Habichtskraut Hieracium aurantiacum 6 - 8 Sonne
Hungerblümchen Draba aizoides 3 - 5 Sonne, trocken
Knöterich Polygonum i. S. 6 - 9 Sonne, frisch
Leinkraut Linaria purpurea 7 - 10 Sonne, trocken
Nelkenwurz Geum i. S. 5 - 7 frisch
Sandglöckchen Jasione laevis 6 - 7 Sonne, trocken
Sonnenröschen Helianthemum i. S. 5 - 8 Sonne, trocken
Steinkraut Alyssum saxatile 4 - 5 Sonne, trocken
Storchschnabel Geranium i. S. 6 - 10 verschieden
Vergissmeinnicht Brunnera macrophylla 4 - 6 Halbschatten
Weidenröschen Epilobium anqustif, 7 - 9 Sonne, frisch



Lebensraum Baum – von der Wurzel bis zur Blattspitze

Bei Bäumen für den Naturgarten sollte man in 
erster Linie an blühende Laubbäume denken, denn 
sie besitzen im Vergleich zu Nadelbäumen das 
größere ökologische Potential.

Zum einen versorgen uns die Blätter mit Sauerstoff 
und filtern Staub aus der Luft. Zum anderen sind 
sie Lebensraum für bis zu 5.000 Tier- und Pflan-
zenarten.

Leben in mehreren Etagen

 In den Baumkronen brüten Singvögel wie 
Buchfink und Singdrossel. Turmfalke und 
Mäusebussard nutzen Bäume als Ansitz bei 
der Jagd.

 Von den Blättern ernähren sich Wanzen, 
Blattwespen und -läuse

 Vom Nektar der Blüten leben viele Tiere: 
Bienen, Hummeln, Schmetterlinge.

 Kirschen, Birnen, Äpfel und andere Früchte 
sind wichtiger Nahrungsbestandteil vieler 
Vogelarten. Zudem bereichert das Fallobst 
den Speiseplan von Igel, Dachs und Reh.

 In Baumhöhlen und größeren Astlöchern 
nisten Spechte, Gartenbaumläufer, Wende-
hals, Gartenrotschwanz und Steinkauz. 

 Vor- oder Nachmieter der Vögel sind Sieben-
oder Gartenschläfer oder auch Fledermäuse.

 Der Stamm, mit Algen, Pilzen und Flechten 
und Moos bewachsen, beherbergt Käfer, 
Ameisen, Asseln und Holzwespen.

 Im Wurzelbereich leben Gartenspitzmaus, 
Feldmaus, Igel, Eidechsen, Blindschleichen, 
Erdkröten und natürlich Regenwürmer und 
Nacktschnecken.

Welche Arten eignen sich?

Entscheidend ist zunächst der verfügbare Platz im 
Garten. Für einen mittelgroßen Obstbaum müssen 
Sie rechnen, dass er im ausgewachsenen Zustand 
rund 100 m² Platz benötigt – also 10 x 10 Meter 
freie Fläche. Bei einer Eiche oder einer Hoch-
stamm-Birne werden es eher 300 m² sein.

Das nächste Kriterium ist die Sorte. Blühende 
Baume bieten für Bienen und Schmetterlinge 
Nahrung. Wenn es sich dabei um eine Obstsorte 
handelt, haben auch Sie noch einen Nutzen durch 
die Früchte. Wenn der Baumstamm dann auch 
noch zur Riss- und Höhlenbildung neigt, dann 
haben auch noch Käfer, Wildbienen oder kleinere 
Vögel noch Wohnraum.

Deshalb spricht Vieles für einen mittelstämmigen 
Apfelbaum im Hausgarten. Die Auswahl an Sorten 
ist hier besonders groß. Es sind auch viele 
erhaltenswerte alte Sorten dabei. 

Beispiele:
Josef Musch, Zabergäu Renette, Roter Graven-
steiner, Holsteiner Cox, Ananas-Renette, Kardinal 
Bea, Jakob Lebel, Winterrambur, Jonathan.

Foto: Antje Boll



Wildstaudenbeet auch für kleine Flächen

Wildstaudenpflanzungen sind ideale Begrünungs-
methoden, wenn trotz wenig Platz ein repräsen-
tatives Aussehen gewünscht wird. Dies sind vor 
allem schmale Flächen entlang am Haus- oder 
Terrassenrand, Vorgärten oder unter Gehölzen.

Der Nutzen für die biologische Vielfalt ist zwar im 
Vergleich zu einer Blumenwiese deutlich geringer, 
jedoch immer noch höher als Staudenpflanzung aus 
Zuchtsorten. Auch Kleinstflächen werden von 
Schmetterlingen, Wildbienen und Hummeln be-
sucht, wenn Wildformen verwendet werden.

Bei der Mehrzahl unserer heimischen Stauden 
handelt es sich um recht robuste Pflanzen, die sich 
auch manchmal spontan entwickeln wie Akelei, 
Königskerze oder Klatschmohn.

Ein Staudenbeet erfordert Pflegeaufwand. Es muss 
Fremdaufwuchs wie Baumsämlinge oder Acker-
unkräuter gezielt gejätet werden. Frühblühende 
Stauden wie Rittersporn oder Lupinen schneidet 
man nach der Blüte zurück. Spätblühende Stauden 
aber lässt man bis zum nächsten Frühjahr stehen. 
So dienen sie überwinternden Tieren als Nahrungs-
quelle und als Winterschutz für die Stauden selbst.

Wildstauden und Wildformen von Blumenzwiebeln 
kann man leider nicht im Baumarkt oder Garten-
center und auch nicht in konventionellen Stauden-
gärtnereien kaufen, sondern sollte sich an auf 
Wildpflanzen spezialisierte Firmen wenden, z. B.:
• Staudengärtnerei Strickler 

(www.gaertnerei-strickler.de)
• Hof Berg-Garten (www.hof-berggarten.de).

Foto: Nicole Döring
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Stauden für sonnige Bereiche

Botanischer NameDeutscher Name
Inula heleniumAlant
Sedum spectabileFetthenne
Salvia nemorosaGartensalbei
Monarda didymaIndianernessel
Nepeta catariaKatzenminze
Echinops ritroKugeldistel
lupus polyphyllusVielblättrige Lupine
Papaver orientaleTürkischer Mohn
Phlox paniculataPhlox
Delphinum elatumHoher Rittersporn
Iris x germanicaSchwertlilie
Heliopsis helianthoidesSonnenauge
Helenium autumnaleGewöhn. Sonnenbraut
Contrathus ruberRote Spornblume
HemerocallisTaglilien

Stauden für halb- und schattige Bereiche

Botanischer NameDeutscher Name
Aquilegia vulgarisAkelei
Primula auriculaAurikel
Scilla bifolia /S. sibericaBlaustern
Hosta (versch. Arten)Funkien
Anemone hupehensisHerbst Anemone
Doronicum orientaleKaukasus-Gämswurz
Ajuga reptansKriechender Günsel
Polemonium caeruleumBlaue Himmelsleiter
Pulmonia officinalisLungenkraut
Dicentra spectabilisTränendes Herz
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Planung eines naturnahen Gartens

Vom Grundaufbau wird auch ein naturnaher Garten
nach den gleichen Überlegungen wie ein üblicher 
Garten angelegt: Sichtschutz an den Außenrändern 
und freie Fläche im Inneren.

Hier ein Beispiel für eine mögliche Gestaltung:

1 und 2: Wandbegrünung mit Kletterpflanzen
3 Terrasse
4 Regenwassertonne
5 Sichtschutzhecke (heimisches Gehölz)
6 Vogelfutterstelle
7 Gartenteich
8 Stauden (heimische und sog. Bauern-
gartenpflanzen, auch schattenverträgliche 
heimische Wildstauden unter Büschen)
9 Wildbienen- und Insektenhotel
10 Trockenmauer
11 heimische Wildrosen
12 Wildblumenwiese oder Blumenrasen
13 Kompostplatz
14 Gemüse- und Kräuterbeete
15 Beerenobst
16 Obstbaum (Halbstamm)
17 Spalierobst als Sichtschutz

Auch sollte man nicht vergessen, eine „Wilde 
Ecke“ mit Totholz und Laubhaufen unter Büschen 
anzulegen. Totholz ist ein sehr lebendiger Lebens-
raum für viele Insekten. Ein Laubhaufen bietet 
Kleintieren ein Winterquartier.

Grafik: Genenger-Hein

Welche Naturgarten-Elemente man anlegt, hängt 
von Größe der Fläche, Art des Bodens und Lage 
ab. Nach diesen Kriterien richtet sich auch die 
Wahl der Pflanzen. Auch werden nicht alle 
Pflanzen angehen; hier gibt es eine natürliche 
Auswahl.

Wenn es der Platz zulässt, sollte man auf jeden 
Fall einen Gartenteich anlegen, da er andere Tier-
und Pflanzenarten einen Lebensraumbietet. Die 
Größe soll 5 m² sein und die tiefste Stelle etwa 80 
cm unter dem Wasserspiegel liegen.
Aber auch eine Wasserstelle mit 20 cm Tiefe oder 
eine Wasserschale ist bereits ein Gewinn für 
Insekten, Vögel und kleine Säugetiere.

Foto: Nicole Döbert



Mehr Wildnis wagen

In einem naturnahen Garten sind Bereiche wichtig, 
die sich frei entwickeln dürfen und nicht regel-
mäßig gepflegt werden. Solche wilden Ecken sind 
für das biologische Gleichgewicht wichtig.

Totholz
Totholz zählt zu den lebendigsten Lebensräumen 
unserer Natur. Viele Insekten, die auch in unseren 
Gärten vorkommen, profitieren davon, ob als 
Nahrung, Versteck oder Baumaterial. Arten wie die 
Gewöhnliche Löcherbiene, die Blauschwarze Holz-
biene, die Gemeine Goldwespe, der Goldrosen-
käfer oder der Gemeine Widderbock  u. v. a. sind 
vom Totholz abhängig.

Eine einfache und unkomplizierte Lösung für Tot-
holz ist ein großes Stück Baumstamm oder ein 
Stapel armdicker  Äste vom Baumschnitt, die im 
Garten verrotten dürfen. Auch kann man beim 
Fällen eines Baumes den Baumstumpen statt aus-
zugraben zum Verwittern stehen lassen.

Wildes Eck

Reisig- und Laubhaufen sind ebenfalls wichtige 
Refugien für die Tierwelt. In einer schattigen und 
windstellen Ecke des Naturgartens kann man 
Schnittgut und Laub ablegen – ein Versteck für 
Spinnen, Kröten, Laufkäfer u. v. a. Hier wächst 
auch die Brennnessel gut, die eine Futterpflanze 
für Schmetterlinge ist. Ein wildes Eck ist auch ein 
beliebter Rückzugsort für den Igel, der einem 
Laubhaufen gerne seine Jungen aufzieht oder 
überwintert.

Alte Stängel

Markhaltige Stängel wie die von Himbeere, 
Brombeere, Heckenrose und Schwarzem Holunder 
sind für Arten wie die Maskenbiene und die 
Schwarze oder die Blaue Keulenhornbiene 
geeignete Nistplätze. Man kann sehr einfach eine 
Nisthilfe daraus machen. Einfach die Stängel in ein 
Meter lange Stücke schneiden und senkrecht an 
einen Zaun oder an einem anderen Ort befestigen. 

Steinhaufen

Ein Steinhaufen aus losem Material (z. B. Rund-
steine vom Acker) ist reich an Hohlräumen und 
damit an Wohnraum für Tiere.  Hier kann beispiels-
weise das Mauswiesel, der Hauptfeind der Wühl-
mäuse, Unterschlupf finden. Auch Hummeln bauen 
hier gerne ihre Brutplätze. Ein Steinhaufen kann an 
einem sonnigen Platz vor Gehölzen angelegt wer-
den

Foto: Michael Bauer

Fo
to

: M
ic

ha
el

 B
au

er



Wie Nutzpflanzen vom Naturgarten profitieren

Im naturnahen Garten kann man Nutzpflanzen –
also Gemüse – in üblichen Beeten anbauen. Aber 
eine besondere Form zur Verbesserung der Wachs-
tumsbedingungen bietet ein Hügelbeet. 

Der Aufbau eines solchen Beets besteht aus folgen-
den Schichten:
• den Kern des Beetes bilden grobe Pflanzenteile 

wie Astschnitte, Sonnenblumenstängel o.ä.
• dieser Kern wird abgedeckt durch Grassoden; 

wenn keine verfügbar sind dann eine dicke Lage 
Zeitungspapier und Gartenerde.

• darüber wird Laub von Obst- und Laubbäumen 
(außer Eiche), Pflanzenreste, verrottbare
Küchenabfälle oder Grasschnitt mit etwas Erde 
vermischt  angehäuft.

• die oberste Schicht ist dann Gartenerde von 
mindestens 15 cm Dicke

Das Hügelbeet ist somit ein geschichteter Kompost-
haufen, dessen Nähstoffe langsam an die Gemüse-
pflanzen abgegeben werden. Deshalb müssen die 
Pflanzen nicht gedüngt werden. Durch den Verrot-
tungsprozess entsteht innen Wärme, was dem 
Wachstum der Pflanzen zugutekommt.  Der Sauer-
stoff- und Wasserhaushalt im Inneren ist optimal. 

Nach und nach nimmt die Wirkung des „Zauber-
hügels“ ab. Spätestens nach sechs Jahren sind 
auch die Holzteile in seinem Inneren verrottet. Dann 
legt man ein neues Hügelbeet an.

Pflanzen unterstützen sich gegenseitig

Sowohl ein normales wie auch ein Hügelbeet sollten 
mit Mischkulturen bepflanzt werden. Es gibt Pflan-
zen, die einander verdrängen, aber auch solche, die 
sich gegenseitig unterstützen. Insbesondere bei der 
Schädlingsabwehr ist das wichtig.

Solche Mischpflanzungen können beispielsweise 
sein:
• Im 1. Jahr: Tomaten, Kohlrabi oder Blumenkohl, 

Sellerie, Spinat und Radieschen
• Im 2. Jahr: Karotten, Zwiebeln, Salat und Erbsen
• Im 3. Jahr: Bohnen, Schwarzwurzeln, Gurken 

und Sellerie

Durch Mischkulturen lässt sich mehr Ertrag erzielen, 
weil die nächste Kultur bereits gesät oder gepflanzt 
werden kann, während die Erste kurz vor der Ernte 
steht. Wird ein Beet auch noch mit einer Mulch-
schicht bedeckt, erübrigt sich das Hacken.

In der einschlägigen Literatur gibt es Tabellen, 
welche Pflanzen für Mischkulturen günstig sind und 
welche Fruchtfolgen empfehlenswert sind. Nach-
folgend Beispiele:

Grafik: Natur- und Umweltschutz-Akademie des Landes
Nordrhein-Westfalen (NUA)



Kombinationsmöglichkeiten für Mischkulturen (1)



Vorschläge für Fruchtfolgen

Mulch zwischen den Frucht-
reihen verhindert Unkraut

Foto: NUA



In der Natur herrscht ein Gleichgewicht zwischen 
sogenannten Schädlingen und deren Feinden, den 
– aus unserer Sicht - Nützlingen. Diese Balance 
geht allerdings auf und ab: werden die Schädlinge 
mehr, so steigt auch die Zahl der Nützlinge und 
umgekehrt. Allerdings geht das langsam, weil sich 
die Anzahl der Tiere nicht so schnell vergrößert oder 
vermindert.
In der Landwirtschaft funktioniert dies aber nicht 
mehr, weil der Mensch in dieses Gleichgewicht 
eingegriffen hat. Da in der ausgeräumten Land-
schaft Nützlinge kaum noch Lebensraum finden, 
greifen die Landwirte zu Pestiziden. Im ökologi-
schen Anbau herrscht dagegen ein biologisches 
Gleichgewicht; deswegen braucht man dort kein 
Gift.
Allerdings gilt das biologische Gleichgewicht nicht 
für eingewanderte Schädlinge. Diese sind den Nütz-
lingen oft nicht bekannt und werden deshalb von 
ihnen nicht dezimiert (z. B. Buchsbaumzünsler).

Auch besondere Witterungsbedingungen können 
das Gleichgewicht kurzzeitig ins Wanken bringen 
(z.B. Mückeninvasion nach mildem Winter o.ä.), weil 
der erforderliche Populationszuwachs der Nützlinge 
Zeit braucht.

Die nützlichen Helfer des Gärtners

Welches sind nun die Nützlinge und ihre 
Gegner?
Vögel: sowohl insekten-fressend Vögel, aber auch 
frucht-fressende Vögel währen der Brutzeit, vertil-
gen Mengen von Insekten aller Art.
Marienkäfer, „Ohrenkriecher“, Schwebefliegen, 
Florfliegen u. a. Insekten sind die wichtigsten 
Blattlaus-Feinde.
Igel fressen viel Arten von Kleintieren, aber auch 
Nacktschnecken und räumen auch Nester von 
Wühlmäusen aus.
Maulwürfe sind Großvernichter von Engerlingen, 
Maulwurfsgrillen, Drahtwürmern, Apfelstechern u.a. 
Die Spitzmaus ist keine Maus, sondern ein hilf-
reicher Insektenfresser.
Schlupfwespen sind der große Feind pflanzen-
fressender Insekten.
Frösche und Kröten fressen Nacktschnecken; 
insbesondere die Erdkröte ist diesbezüglich sehr 
effektiv.
Raubmilben sind Gegner der Spinnmilben.

Ein Gärtner sollte also jeden Maulwurf und jeden 
Igel begrüßen. Einigen der Nützlinge kann man den 
Aufenthalt im Garten erleichtern wie beispielweise 
durch eine „Wilde Ecke“, eine Igel-Burg oder 
Ohrwurm-Nester. 
Da ein Igel ein Jagdrevier von mehreren Tausend 
Quadratmeter benötigt, sollte man auch Durch-
gänge im Zaun zu Nachbargrundstücken schaffen.
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Wie geht man mit sogenannten „Schädlingen“ um?

Man sollte im naturnahen Garten etwas toleranter 
mit unerwünschten Tieren sein. Ein Busch oder 
Baum geht nicht sofort zugrunde, wenn sich dort 
eine Gruppe von Blattläusen tummelt oder eine 
Blattschneiderbiene sich Ecken von Blättern für 
ihren Nestbau herausschneidet.

Aber in einem Gemüsebeet möchte man trotzdem 
keine Nacktschnecken dulden. Nicht immer sind die 
Nützlinge vor Ort, die diese Schädlinge im Zaum 
halten. Die erste Möglichkeit ist. durch Misch-
pflanzungen die Schädlinge zu vergrämen. 

Hierzu einige Beispiele:
Mit Pfefferminze kann man den Kohlweißling auf 
Abstand halten
Kerbel zwischen Salat gepflanzt vertreibt Blattläuse, 
Ameisen und Schnecken..
Lauch oder Zwiebeln schütze Möhren vor Befall 
der Möhrenfliege. Umgekehrt meiden Lauchmotten 
und Zwiebelfliegen die Möhren. 
Kapuzinerkresse zieht Blattläuse und Ameisen an 
und vom Gemüse ab.
Basilikum zwischen Tomaten, Gurken und Kohl 
gepflanzt, beugt Mehltau vor und schützt vor der 
Weißen Fliege.
Rettich zwischen Porree hilft gegen die Lauch-
motte.
Knoblauch zwischen Erdbeeren verhindert die 
Grauschimmelfäule bei den Erdbeeren.
Ringelblume bei Kartoffeln und Kohl helfen gegen 
Nematoden (Fadenwürmern), Viren und Weißer 
Fliege.

Noch weitere Empfehlungen finden Sie in 
Biogarten-Ratgebern.

Sollten Schädigungen der Pflanzen einmal über-
hand nehmen, müssen Sie nicht zu Pestiziden oder 
andern Giften greifen. Mit Kräuterauszügen, die 
man in Form von Aufgüssen oder Jauchen selbst 
herstellen kann, kann man die natürlichen Abwehr-
kräfte der Pflanzen stärken oder Schädlinge 
vertreiben.
Das Prinzip der Herstellung ist recht einfach. 
Frische oder getrocknete Pflanzen werden mit 
kaltem oder heißem Wasser übergossen und ziehen 
ein oder mehrere Tage. Jauchen  stehen länger bis 
zum Gären, Brühen werden gekocht und Tees 
ziehen im heißen Wasser. Danach werden sie 
verdünnt eingesetzt. 

Hier einige Beispiele für Anwendungsgebiete:
Brennnessel-Jauche: Insektenabwehr und 
Kräftigung von Pflanzen
Beißende Brennnessel-Brühe: bei Läusebefall
Ackerschachtelhalm-Brühe: Stärkung der Pflan-
zen bei Pilzkrankheiten wie Schorf, Rost, falschem 
und echtem Mehltau, auch bei Kräuselkrankheiten, 
roter Spinne, Milben etc.
Rainfarn-Brühe oder -Tee: Ungeziefer aller Art wie 
z. B. Erdbeerblütenstecher, Himbeerkäfer, Brom-
beermilbe, Blattwespen, sowie auch bei Rost und 
Mehltau.
Farnkraut-Brühe: Bei Befall mit Schild-, Schmier-
und Blutläusen
Wermut-Brühe oder -Tee: Blattläuse, Säulchen-
rost, Brombeermilbe.
Zu dieser Pflanzenschutzmethode gibt es weitere 
Rezepte in den Biogarten-Ratgebern. 

Wichtig ist, dass Kräuterauszüge – im Gegensatz zu 
Giften – die Nützlinge nicht schädigen. Sie wirken 
abschreckend auf Schädlinge und stärken die 
natürlichen Abwehrkräfte der Pflanzen.
Allerdings gibt es gegen Nacktschnecken keine 
pflanzliche Abschreckung. Hier sind wir auf die Hilfe 
von Igel, Kröten, Spitzmaus, Blindschleiche, 
Eidechse, Drosseln, Stare, Elstern, Laufkäfern u. a. 
angewiesen.

Denken Sie bitte daran:
Ein naturnaher Garten hat das Ziel, einen Lebensraum für einheimischen Lebewesen und Pflanzen 
zu schaffen. Deshalb keine Pestizide!



Wo findet man weitergehende Informationen?

Es gibt eine Vielzahl von Bücher und informativen 
Web-Seiten zum Thema „Naturnaher Garten“. Hier 
nur eine kurze Übersicht.

Bücher:
Natur für jeden Garten. 10 Schritte zum Natur-
Erlebnis-Garten von Dr. Reinhard Witt
Das Einsteigerbuch.: Planung, Pflanzen, Tiere, 
Menschen, Pflege. Mit Biodiversitätstest.
Erschienen 2018; ISBN: 9783000413612; Preis € 
49,50

Naturoase Wildgarten von Dr. Reinhard Witt
170 Seiten; BLV Buchverlag; Erschienen 1996; 
ISBN: 3405150574; Preis: ab € 28,90

Der Naturgarten: Gestaltungsideen für ein 
grünes Paradies von Bärbel Oftring
144 Seiten BLV_Buchverlag; Erschienen: 2013; 
ISBN:3835410849: Preis € 19,99

Natürlich Garten von Gamerith, Werner et al. 
168 Seiten, durchgehend vierfärbig, ca. 20 
Illustrationen, ca. 140 Farbbilder, 
Oesterreichischer Agrarverlag; ISBN: 978-3-7040-
2016-1; Erschienen: 2004; Preis € 19,90

BUNDratgeber: Naturschutz beginnt im Garten
Ökologischer Nutzgarten, naturnaher Ziergarten
Natur und Umwelt Verlag, 2. Auflage 2013, 112 
Seiten; Preis € 5,- + Versand
https://www.bundladen.de

Download aus dem Internet (kostenfrei):
Naturgarten praktisch – Herausgeber: Natur- und 
Umweltschutz Akademie NRW
Infoblätter zur naturnahen Gestaltung, Nutzung und 
Pflege von Gärten. 
https://www.nua.nrw.de/aktuelles/artikel/1879-
naturgarten-praktisch/detail/

Web-Sites:
• Naturgarten e.V. https://www.naturgarten.org
• Dr. Reinhard Witt 

https://www.naturgartenplaner.de/
• NABU e.V.  https://www.nabu.de/umwelt-und-

ressourcen/oekologisch-leben/balkon-und-
garten/index.html

• Blog von Antje Sommerkamp https://www.mein-
schoener-garten.de/naturgarten-7081

Lateinischen Namen
Beim Einkauf von Pflanzen sollte man sicherheits-
halber die lateinischen Namen verwenden. Nachfol-
gend die Tabellen für Sträucher und Bäume. Für 
Stauden wurden die lateinischen Namen in früheren 
Folgen bereits aufgeführt.

Sehr kleine Sträucher (bis ca. 1 m Höhe)

HeidekrautCalluna vularis
ErikaErica carnea
Schwarzer GeißkleeCytisus nigricans
KopfginsterCytisus supinus
Deutscher GinsterGenista germanica
FärberginsterGenista tinctoria
HimbeereRubus idaeus
EssigroseRosa gallica
BibernellroseRosa pimpinellifolia
ZimtroseRosa majalis
KriechweideSalix repens

Mittelhohe Sträucher (ca. 1,5-3 m)

Gewöhnliche FelsenbirneAmelanchier ovalis
SauerdornBerberis vulgaris
BuchsBuxus sempervirens
BlasenstrauchColutea arborescens
StrauchkronwickeCoronilla emerus
BesenginsterCytisus scoparius
Gem. HeckenkirscheLonicera xylosteum
Schlehe
(verbreitet sich stark)Prunus spinosa
AlpenjohannisbeereRibes alpinum
Schwarze JohannisbeereRibes nigrum
Rote JohannisbeereRibes rubrum
Wilde StachelbeereRibes uva-crispa
ÖhrchenweideSalix aurita
HundsroseRosa canina
HechtroseRosa glauca
Rauhblättrige RoseRosa jundzillii
AlpenheckenroseRosa pendulina
Weinrose (nicht “R.rugosa”!)Rosa rubiginosa
Apfelrose Rosa villosa



Große Sträucher (über 3m)

KornellkirscheCornus mas

Roter Hartriegel
(verbreitet sich dominant)(Cornus sanguinea
Zweigriffeliger WeißdornCrataegus  laevigata
Eingriffeliger WeißdornCrataegus monogyna

Pfaffenhütchen
(giftig für Säugetiere!!)Euonymus europaea 
SanddornHippophae rhamnoides
StechpalmeIlex aqifolium
LigusterLigustrum vulgare
Echte MispelMespilus germanica
Schwarzer HolunderSambucus nigra
TraubenholunderSambucus racemosa
Wolliger SchneeballViburnum lantana
WasserschneeballViburnum opulus

Kleinkronige Bäume (für Gärten geeignet)

lokale bewährte alte SortenMittelstamm Obstbäume
GottesahornAcer monspessulanum
Schneeballblättriger AhornAcer opalus
WildapfelMalus sylvestris
SalweideSalix caprea
MehlbeereSorbus aria
Eberesche,VogelbeereSorbus aucuparia
ElsbeereSorbus torminalis
PimpernußStaphylea pinnata

Immergrüne einheimische Gehölze

Eibe
(Blätter u. Zweige stark giftig)Taxus baccata
StechpalmeIlex aquifolium
Liguster (bedingt wintergrün)Ligustrum vulgare
EfeuHedera helix

Einheimische Kletterpflanzen

AlpenwaldrebeClematis alpina
Gemeine WaldrebeClematis vitalba
EfeuHedera helix
GartengeißblattLonicera caprifolium
WaldgeißblattLonicera periclymenum
Feldrose (und Sorten)Rosa arvensis
BrombeereRubus fructicosus
Echter Wein (und Sorten)Vitis vinifera
Hopfen (weibl. Pflanze)Humulus lupulus

Wirklich gefährlich giftig 
SeidelbastDaphne mezereum

Pfaffenhütchen
(giftig für Säugetiere!!)Euonymus europaea

Eibe
(Blätter u. Zweige stark giftig)Taxus baccata

Sadebaum
(Früchte extrem giftig)Juniperus sabina


